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PS. Kürzlich ist ein Buch über die 68er-Bewe-

gung in Zürich erschienen, herausgegeben
von drei Frauen. Auch die Autorinnen sind
hier deutlich in der Mehrzahl:

Erika hiebeisen,Elisabeth ioris,Angela
Zimmermann: Zürich 68. KollektiveAufbrüche ins

Ungewisse. Verlag hier + jetzt, Baden 2008

Zur Buchbesprechung«Misereund Rettung»
im Märzheft
Sie machen gleich zu Beginn klar, welches
Kriterium Sie an die Texte legen: Anspruch
undTreuezum Anspruch. Ist der Hiatusvom
einen zur andern gross, ist der Ertrag klein
und umgekehrt. Sie führen dann Beispiele
an,die Sie souverän und apodiktisch kritisieren.

Sie ha benauch meinen Beitragerwähnt.
Die aufgeworfenen Probleme seien, so Ihr
affirmatives Urteil, aus der radikalen Pose

der lllusionslosigkeit entstanden, und man
schmückesichdann mit dem anganzande-
ren Problemen entstandenen Skeptizismus
früherer Generationen (dazu würde u.a.der
hl. Augustinus gehören). Das alles sei gut
gemeint, letzt lieh verfehlt.Sie zielen m it dieser

Argumentation auf eine Position, die zu
kritisieren lhneneintiefesAnliegenist,nam-
lich die Aporien des Bürgertums.

Ihr Text hat mir zu ein paar Einsichten
verholfen. Ich werde mich u.a. skeptisch
befragen, was es mit meiner lllusionslosigkeit
auf sich hat. Und ich werde mich auch mit
der pyrrhonischen Skepsis-sie hat die
scholastisch befangene Philosophie des 17. Jh.

gründiichweitergebracht,ihrseiDank!-noch
intensiver befassen wollen. An den bürgerlichen

Aporien (von meiner Warte a us gesehen

ein alter schäbiger Hut, der übrigens
einfach nicht auf die Köpfe an der
Scheideggstrasse passt) glaube ich, nicht zu leiden
und wenn schon,dann im Zuge meines
Lebenslaufes überwunden zu haben (ich war
u.a.1958 bis 1960 im Belgisch-Kongoals Phi-

losophiedozent tätig, kenne also die Dritte
Welt).Von Auschwitz ha be ich aufder Kanzel

MaihofLuzern 19 68 als einerdererstenTheo-
logen überhaupt im Zusammenhang mit
dem christlichen Karfreitag gesprochen.

Lieber Herr Bossart, ich wünsche Ihnen
für Ihre Arbeit als Redaktor Weitsicht und

skeptische Unvoreingenommenheit gegenüber

Texten, die aus einem Ihnen vielleicht
fremden Lebens-und Existenzvollzug stammen

und Ihnen dann unter die Feder geraten.

Gonsalv K.Mainberger

Zum Nachruf für Arnold Künzli im Maiheft
Ein Nachrufvoller Lobhudelei wäre unehrlich,
aber es ist inakzeptabel, wenn man über
einen Toten Unwahrheiten verbreitet.

Ich kannte den Journalisten-Kollegen
Arnold Künzli seit mehrals vierzigJahren.Und
eines weiss ich mit Bestimmtheit: Arnold
Künzli war nie ein Antisemit - auch nicht
ansatzweise! Rassismus wäre ihm fremd
gewesen. Ich erinnere in diesem Zusammenhang

nuran einen vorein oder zwei Jahren
in der WOZ erschienenen Artikel, in dem er
zu erklären versuchte,wa rum gewisse Juden
sich an diesen selbstzerstörerisc hen Weg der
Gewalt klammern. Ich finde es empörend,
dassjedeKritikam heutigen Staat Israel und
ihren Verteidigern sofort in Antisemitismus
umgemünzt wird, nach dem naiven, aber
grundfalschen MustenOpfer sind die bessern
Menschen. Wir können doch nicht gutheis-
sen, dass Opfer Andere - und nicht einmal
die Schuldigen! - zu Opfern machen. Wir
können doch nicht für Frieden und
Gerechtigkeiteinstehen und im Falle Israels ein Auge
zudrücken. Nein, man muss das Unrecht
deutlich benennen, auch im Interesse der
Juden, die diese Zeche bezahlen werden,
wenn nicht bald eine Umkehr stattfindet.
Arnold Künzli hat das im mer wiedergesagt.
Er tat es differenziert und reflektiert. Er hat
nie zu pauschalen Vorurteilen gegriffen.

Arnold Künzli hat sichauch immer kritisch
mit den institutionalisierten Religionen
auseinander gesetzt. Aber auch da hat das

«Nachrufgespräch» von Dorothée Wilhelm
und AI Imfeid ihm Unrecht getan: Arnold
Künzli war kein Atheist, sondern ein Agnostiker.

Und das macht einen Unterschied:
Atheisten sind auch G lau bige,die ihren Glau-
ben,dasses keinen Gott oder keine göttliche
Kraft gibt, oft fanatisch verteidigen.
Agnostikerdagegen sind Menschen,dienichtglau-
ben können oder wollen. Das kann in echtem
Sinne eine demütige Haltung sein, die
immerauch Spiritualität zulässt.

Es ist eine grosse Qualität der «Neuen
Wege», dass sie den Dialog auch mit
sogenannt «Ungläubigen» aufnimmt und linke
Intellektuelle zu Wort kommen lässt, die in
der heutigen von Kapitalinteressen
dominierten Medienwelt ignoriert werden.Umso
befremdender wirkt der Vorwurf, Arnold
Künzli habeeigentlich nur nochseineAltersresignation

gepflegt. Das war nicht sein
Antrieb und eine solche Behauptung ist
verächtlich. Linda Stibler
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